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Verweis auf Buch Seite 38, Impuls 2: Demokratie und Menschenrechte leben und lernen 

Titel Vollversammlungen / Just Community 

Quelle Heidi Gehrig 

Kurzbeschrieb Die Datei enthält den Text «Weiterentwicklung der Just Community-Methode» der Autorin aus der Publikation von 

Georg Lind (Moral ist lehrbar, S. 126 ff.) sowie ein möglicher Ablauf einer Vollversammlung aus Achermann & Gehrig 

2011. 

Weiterführende 

Materialien 

- Die Just Community-Methode aus Georg Lind (2015). Moral ist lehrbar. Berlin: Logos (s. 111 ff.) 

- Datei S. 150, Datei S. 151 

- Achermann, Edwin & Gehrig, Heidi (2011). Altersdurchmischtes Lernen – Auf dem Weg zur Individualisierenden 

Gemeinschaftsschule. Bern: Schulverlag plus 

 

http://www.iue.ch/


Weiterentwicklung der Just Community-Methode1 

Ende der neunziger Jahre begannen Wolfgang Althof und Fritz Oser in der Schweiz in Schulen 

mit JC zu arbeiten. Seither entscheiden sich immer wieder Schulen dafür, diese Arbeit 

anzugehen. Auf Anfrage werden sie während der Einführungsphase und auch während der 

Etablierungsphase von externen Schulbegleiter/innen unterstützt. Alle zwei Jahre findet an 

der PH Luzern ein Treffen mit Vertreter/innen der JC-Schulen statt. Nach Einstiegsreferaten 

zu JC-Themen trifft man sich in Austauschrunden zu Erfolgen, Fragen, Gelingensbedingungen 

und Stolpersteinen.  

 

Will eine Klassenlehrperson in ihrem Unterricht mit Dilemmadiskussionen arbeiten, so kann 

sie dies ohne Zustimmung und Unterstützung des Kollegiums und der Schulleitung. Sie kann 

Dilemmadiskussionen unabhängig des Schulfachs oder in Verbindung mit einem Schulfach in 

ihren Unterricht einbauen. Für eine erfolgreiche Arbeit mit der JC braucht es jedoch die 

Zustimmung und Bereitschaft der ganzen Schulgemeinschaft, einen demokratischen Kontext 

in der Schule und eine spürbare Anerkennungs- und eine Partizipationskultur im Unterricht 

und im Zusammenleben mit vielfältigen Gelegenheiten zur Verantwortungsübernahme. 

Schulleitung, Lehrpersonen und Schüler/innen sind gefragt.  

 

Die Schulleitung nimmt wie in allen Schulentwicklungsprozessen eine zentrale Rolle ein. 

Dazu gehört zuerst die Organisation von Weiterbildungstagen, die möglichst optimale 

Entscheidungsgrundlagen schaffen sollen. Die Schulleitung sorgt für angemessene 

Rahmenbedingungen wie räumliche, personelle, finanzielle Ressourcen. Sie bereitet den 

Entscheid des Kollegiums für die Arbeit mit JC vorbereitet und sichert ihn breit ab. Sie 

unterstützt die Steuergruppe bei der Ausarbeitung von Zielen, Indikatoren, Planung, 

Umsetzung, Dokumentation und Evaluation der Arbeit. Es lohnt sich beim Einstieg in die JC 

die beiden Bereiche „Organisation / Ablauf der JC“ und „Wirksamkeit der JC“ getrennt 

auszuarbeiten.  

Oft ist die Motivation aller Beteiligten für die ersten JC kein grosses Problem. Das 

Dranbleiben ist anspruchsvoller. Die Schulleitung ist vor allem auch dann gefragt, wenn sich 

im Kollegium oder in der Schülerschaft Bedenken (z.B. Was bringt die JC eigentlich noch? 

Lohnt es sich wirklich dafür immer wieder zwei Unterrichtslektionen herzugeben?) 

einschleichen. Es liegt dann an ihr, diese Fragen ernst zu nehmen und der Lehrerschaft und 

Schülerschaft immer wieder aufzuzeigen, wie wichtig ihr diese Form von Schülerpartizipation 

ist und was sie alle gemeinsam mit JC schon erreicht haben. Sie ist die Hüterin des 

pädagogischen Feuers für die Arbeit mit der JC und dafür verantwortlich, dass die JC echte 

Schülerpartizipation, mit Mitgestaltung und Verantwortungsübernahme ermöglicht. 

 

Alle Lehrpersonen müssen eine JC mittragen. Das beginnt mit ihrem Einverständnis, für die JC 

ein fixes Zeitgefäss von 2 h / Woche bei der jährlichen Stundenplangestaltung in allen 

Klassen- und Fachstundenplänen festzulegen. Im Kollegium und mit den Kindern gilt es 

Fragen zu klären wie „Was verstehen wir unter Partizipation? Wo sind die Grenzen der 
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Partizipation?“ (vgl. Achermann & Gehrig, 2011). Jede Lehrperson ist aufgefordert, ihren Teil 

zu einer demokratischen Schulkultur auf Klassenebene und auf der Ebene Schulgemeinschaft 

beizutragen. Kinderrechte können als Jahresthema in der Schule aufgegriffen werden. 

Regeln für das Zusammenleben können unter Mitsprache der Kinder ausgearbeitet werden. 

Eine Begegnung auf Augenhöhe zwischen Lehrpersonen und Kindern sowie ein autoritativer 

Erziehungsstil sind wesentliche Voraussetzungen für das Vorleben der Demokratie als 

Lebensform. Natürlich sollte auch der Unterricht und das Zusammenleben in der Klasse 

demokratisch ausgerichtet sein, z.B. 

1) Morgenkreis: Im Morgenkreis lernen und erleben die Kinder erste demokratische, sozial-

interaktive  Kompetenzen wie Von-Sich-Erzählen, Zuhören, Interesse für andere zeigen und 

Empathie.  Kinder leiten den Morgenkreis. 

2) Dilemmaklärungen / Dilemmadiskussionen: In Dilemmaklärungen und 

Dilemmadiskussionen entwickeln die Kinder moralisch-reflexive Kompetenzen etwa Respekt 

vor anderen Sichtweisen, Perspektivenwechsel, Verständnis und Akzeptanz von 

Gegenargumenten. In JC kann mit Dilemmaklärungen in Einstiegsrunden der 

Kleingruppengespräche gearbeitet werden.   

3) Klassenrat: Im Klassenrat entwickeln die Kinder zusätzlich politisch-partizipative 

Kompetenzen, wie sich eine eigene Meinung bilden, diese einbringen, für sie einstehen, die 

Meinung anderer respektieren, Konsens finden oder Mehrheitsentscheide respektieren und 

mittragen. Kinder leiten den Klassenrat. Im Klassenrat werden die Regeln für das 

Zusammenleben und die Arbeiten für die Gemeinschaft in fixen TOPs reflektiert. Konflikte 

werden in Zusammenarbeit mit der Klassenlehrperson möglichst ausserhalb des Klassenrats 

angegangen mit entsprechenden gewaltfreien Konfliktlösungsstrategien wie z.B. LOA, Pfade 

oder Faustlos angegangen. Sind diese Lösungsversuche erfolglos, werden sie von der 

Klassenlehrperson und den betroffenen Kindern als TOP im Klassenrat eingetragen. Die 

Klasse wird dabei als Helfersystem angesprochen. 

3) Partizipation im Unterricht: Im Unterricht erhalten die Kinder Partizipationsmöglichkeiten, 

sei dies bei den Lerninhalten, bei Projektarbeiten, bei der Beurteilung von Lernprozessen 

und – Lernergebnissen. Durch Öffnung von Unterricht in den Dimensionen Organisation, 

Methoden, Inhalte und Soziales erhalten die Kinder Gelegenheiten, interessenorientiert und 

entwicklungsorientiert allein oder in Kleingruppen zu arbeiten. 

5) Themenvorschläge für die JC: Damit die Kinder Themen erkennen, die alle betreffen, 

aktuell und für alle interessant sind, sorgen die LP dafür, dass diese Frage im Unterricht 

immer wieder thematisiert wird. 

6) Mit(Sprache): Jedem Kind eine Stimme geben, heisst auch dafür zu sorgen, dass jedes eine 

„Stimme hat“. Sich in der Schulgemeinschaft von bis zu 200 Kindern und mehr einzubringen, 

braucht nicht nur Mut, sondern auch eine angemessene Sprachkompetenz. Die 

Lehrpersonen achten darauf, dass die Kinder im Unterricht täglich mehrmals Möglichkeiten 

erhalten, sich in kleinen Gruppen oder im Klassenverband mündlich auszudrücken. 

Sprachkompetenz ist eine wesentliche Voraussetzung für erfolgreiche Partizipation. 

7) Pflege der Sozialverbände: Während sich die Kinder einer Klasse gut kennen und ein 

Vertrauensverhältnis besteht, müssen die Sozialverbände für die JC (Vorbereitungsgruppe 



/VBG, Kleingruppen, Schulgemeinschaft) besonders gepflegt werden. Es empfiehlt sich, sich 

ausserhalb der Klasse regelmässig in anderen Sozialverbänden zu treffen, z.B. Gemeinsamer 

Einstieg in die Woche, Präsentationen aus dem Unterricht, Spielnachmittag, gemeinsame 

Wochenfeier. Dazu kann auch das für die JC reservierte Zeitgefäss genutzt werden.  

Die Kinder der VBG sind gefordert, qualitativ gute Arbeitsaufträge für die Gesprächsrunden 

in den Kleingruppen auszuarbeiten. Dabei sind sie immer wieder auf die Unterstützung der 

Lehrperson, angewiesen. Diese tut gut daran, an den Sitzungen mit der VBG keine Ideen 

oder gar Lösungen einzubringen, sondern Fragen zu stellen wie „Woran und an wen müssten 

wir noch denken, wenn wir mit dem Kickboard in die Schule kommen möchten? Wie denkt 

ihr, könnten wir das angehen? Wer könnte uns da noch weiter helfen? Welche 

ausserschulischen Experten könnten wir noch beiziehen?“  

An gemeinsamen Weiterbildungen werden im Kollegium Fragen thematisiert wie „Was 

mache ich, wenn die Kinder aus meiner Klasse keine Themenvorschläge finden? Was mache 

ich wenn Themenvorschläge kommen, die nicht realistisch sind (Hallenbad in der Schule), 

ohne dass ich den Kindern die Freude an der Mitsprache nehme? Wie gehe ich in den 

Kleingruppengespräch mit Kindern um, die unter-/überfordert sind oder stören?“  

 

Alle Kinder nehmen an JC teil. Für die Teilnahme an einer JC gibt sollte es an einer Schule 

keine Zulassungskriterien geben. Viele der Kleinsten sind zwar zu Beginn „unbeschwert 

überfordert“, aber sie gehören von Anfang an dazu. Sie haben acht Jahre Zeit, von 

Kindergarten bis Ende Primarschule, sich in die JC einzuleben und einzubringen. Für die 

ersten 1-2 Jahre erhalten sie einen Paten / eine Patin, die in den Gesprächsrunden neben 

ihnen sitzt und dafür sorgt, dass auch sie sich eingeben können.  

In den Jahrgangsklassen sind die Kinder oft mit Gleichaltrigen zusammen, in 

jahrgangsübergreifenden Klassen besteht eine Altersheterogenität bis zu 4-5 Jahren. In den 

Kleingruppengesprächen einer JC kann die breite Altersspanne (4-12 Jährige) aus 

verschiedenen Klassen eine besondere Herausforderung, aber gleichzeitig ein zusätzliches 

Erfahrungs- und Lernfeld für Sozial- und Moralentwicklung sein.  

Mitsprache und Partizipation auf der Ebene Schulgemeinschaft müssen von allen Kindern 

gelernt und deren Wirksamkeit erlebt werden. Sozial-interaktive, moralisch-reflexive und 

politisch-partizipative Kompetenzen werden im Klassenverband gelernt und an einer JC 

weiterentwickelt.  

  

Bleibt die Frage: Was bringt’s? Ausgebildete Leiterinnen und Leiter für die Arbeit mit 

Dilemmadiskussionen wissen, dass sich bereits eine einzige Dilemmadiskussion positiv auf 

die Sozial- und Moralentwicklung der Teilnehmenden auswirkt. Die Wirksamkeit der Arbeit 

mit JC ist wie aufgezeigt von verschiedenen Faktoren abhängig. Wenn die Arbeit mit JC nicht 

ausschliesslich Partizipation, sondern auch Reflexion des Zusammenlebens und 

Verantwortungsübernahme für das Zusammenleben mit sich bringt, dann hat sich JC auf 

jeden Fall mehr als gelohnt. In einer Schule brachten Unterstufenkinder folgendes Anliegen 

vor: „Einige Mittelstufenkinder haben sich an der Lesenacht, in der auch Mütter und Väter 

vorgelesen haben, nicht anständig verhalten haben. Sie waren unruhig und haben gestört. 



Das fanden wir uns und den Eltern gegenüber nicht fair. Wir wollen das miteinander an einer 

JC besprechen.“ Das Thema wurde von der Mehrheit der Kinder für die nächste JC gewählt. 

Den Eltern wurden die Ergebnisse der JC mit einer Entschuldigung der Kinder schriftlich 

mitgeteilt. Eine andere Schule hat für ihre Arbeit mit JC den Pestalozzipreis (20‘000 Fr.) 

erhalten. Dieser wurde in der Schweiz bis 2012 alle zwei Jahre für kinderfreundliche 

Lebensräume vergeben.  

Indikatoren, die die Wertschätzung und Wirksamkeit der JC belegen, fallen einem manchmal 

auch zu (siehe Zugefallenes in den verschiedenen Impulsen).  

 

Möglicher Ablauf einer Vollversammlung (aus Achermann & Gehrig, 2011, S. 162 Abb. 47); 

siehe nächste Seite. 
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